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Martin setzte die Klinge an. Er hasste es, sich zu rasieren. Es war für ihn ein lästiges Übel. Er tat es nur, wenn er etwas Besonderes vorhatte und einen guten Eindruck machen wollte. In der Regel trug er einen Dreitagebart, der ihm gut stand und mit dem er sich wohl fühlte. Plötzlich sah er, wie am Hals eine Stelle zu bluten begann. Wenn er aufgeregt war, neigte er dazu, hektisch und unkonzentriert zu werden. Er ärgerte sich, und stieß ein unterdrücktes Fluchen aus. Dass ihm das gerade heute passieren musste! Heute, wo er ein Date hatte! Nachdem er fertig war, nahm er Toilettenpapier, riss ein kleines Stück ab und drückte es auf die blutende Stelle. Er blieb einen Moment vor dem Spiegel stehen und sah sich an. „Pamela“, hauchte er leise. Er hatte sie auf Anraten seines besten Freundes Gerald in einem Internetportal kennengelernt. Er wusste nicht viel von ihr. Beide hatten wenig Lust gehabt, persönliche Dinge in einem Chat auszutauschen. Stattdessen wollten sie sich zeitnah zu einem ersten realen Date treffen. Er sah ihr schönes Gesicht vor seinem inneren Auge. Sie hatte ihm ein Bild von sich geschickt. Die haselnussbraunen Augen schauten unbeschreiblich sanft und ihr Lächeln strahlte einnehmend. Er mochte es gerne und er hoffte, dass sie so war, wie er es sich ausmalte. Er lächelte voller Vorfreude.


Dann veränderte sich sein Blick. In ihm stieg plötzlich ein Gefühl der Einsamkeit und Trauer empor. Unweigerlich dachte er an Veronika, seine Frau. Sie hatte sich vor einem Jahr von ihm getrennt, nachdem sie einen Liebhaber gehabt hatte und sich über ihre Gefühle im Unklaren war. Sie zog aus der gemeinsamen Wohnung aus, um Abstand zu gewinnen. Bis heute fand sie den Weg zu Martin nicht zurück. Geschieden waren sie noch nicht, weil er dazu noch nicht bereit war. Immernoch hoffte er insgeheim, dass sie eines Tages zu ihm zurückkommen würde. Sie war die Frau in seinem Leben, die er immer im Herzen trug, egal was passieren würde. Er schluckte bitter und zwang sich, seine Gedanken neu zu ordnen. Er musste versuchen, im Hier und Jetzt und nicht in der Vergangenheit zu leben. Er musste nach vorne blicken und seiner Zukunft eine Chance geben.


Er holte tief Luft und seufzte. „Also gut“, ermahnte er sich, verließ das Badezimmer und zog sich an. Das Date sollte in einem griechischen Restaurant in der Südweststadt Karlsruhes stattfinden. Der Tisch war auf seinen Namen reserviert. Wer zuerst kam, sollte schon Platz nehmen.


Er stieg in seinen Corsa und fuhr von Bruchsal aus, wo er lebte, nach Karlsruhe. Auf der Fahrt versuchte er die Gedanken an Veronika und das Gefühl der Untreue ihr gegenüber zu unterdrücken. Einzig Pamela und ihr schönes Foto sollten nun das sein, an das er denken wollte. Sogar ein kleines bisschen Vorfreude spürte er, gepaart mit einer ordentlichen Portion Aufregung.


Das Restaurant lag in der Welfenstraße. In der unmittelbaren Umgebung fand er keinen Parkplatz. So fuhr er ein paar Mal ums Viertel, bis er eine freie Lücke fand. Er stieg aus, legte leger seine leichte Sommerjacke über die Schultern und schlenderte in Richtung Welfenstraße. Als er in die Straße einbog, sah er in etwa 200 Metern Entfernung das Restaurant. Einige wenige Gäste saßen draußen. Doch auf Grund des unbeständigen Wetters heute hatte er einen Tisch im Inneren des Restaurants reserviert. Je näher er kam, desto aufgeregter wurde er. Vielleicht war sie gerade jetzt auch auf dem Weg und vielleicht beobachtete sie ihn bereits? Dann sah er aus der Ferne, wie sich eine attraktive, brünette Frau vor dem Restaurant umblickte. „Das muss sie sein“, sagte er sich. Er beschleunigte seinen Gang. Doch da kam ein Mann auf die besagte Frau zu und sprach sie an. Diese drehte sich zu ihm um und beide begannen ein angeregtes Gespräch miteinander. „Schade!“, flüsterte er. Sein Gang wurde wieder langsamer. „Das wird sie dann wahrscheinlich doch nicht sein.“


Wenige Augenblicke später blickte er sich unsicher um und ging hinein. Ein Kellner führte ihn zu dem Tisch. Pamela war noch nicht da. Er setzte sich so, dass er die Tür sehen konnte. Sie würde jeden Moment hereinkommen. Das Herz begann zu klopfen. Er hatte wenig Erfahrung mit Frauen und Dates. Mit Veronika war er viele Jahre lang verheiratet und davor sehr lange Single gewesen. Er wusste nicht recht, wie man sich bei einem Date verhalten oder was man sagen sollte. Verkrampft kam er sich vor. Das fühlte sich nicht gut an. Um sich zu lockern, beschloss er beim Kellner eine Flasche Sekt mit zwei Gläsern zu bestellen. Dies würde bestimmt einen guten ersten Eindruck auf sie machen. Nach einigen Augenblicken standen die Flasche und die Gläser vor ihm. Er blickte auf die Uhr. Es war schon zehn Minuten nach neunzehn Uhr. Er atmete tief ein. Sie würde bestimmt gleich kommen. Immer wieder blickte er in Richtung Tür. Das Restaurant war sehr gut besucht. Die Kellner trugen emsig wohlriechende Gerichte zu den Tischen. Martin mochte die griechische Küche. Besonders freute er sich auf das würzige Zaziki, das zu allen Fleischgerichten sehr gut schmeckte. Er verspürte ein kleines Hungergefühl. Dann blickte er in Richtung Küchentür, aus der die Köstlichkeiten getragen wurden.


„Hallo Martin“, hörte er eine fremde Stimme.


Er drehte sich ruckartig um. Da stand sie, Pamela. Er wunderte sich ein wenig. War es doch die attraktive, brünette Frau, die er vor dem Restaurant gesehen hatte und die von einem Mann angesprochen wurde. Dann lächelte er sie an. Sie sah genau so aus, wie auf dem Bild. Braune, kinnlange Haare, haselnussbraune Augen und ein strahlendes Lächeln.


„Hallo Pamela, bitte setz dich!“


Sie zog ihren Bolero aus und legte ihn über die Stuhllehne. Das sandfarbene, schulterfreie Kleid sah sehr anziehend aus. In Martins Kopf blitze es. Ihm fielen unzählige Details auf, wie ihre kurzen, rotlackierten Fingernägel, die beiden goldfarbenen Ringe, die kleinen Ohrstecker, die hinter ihren offenen Haaren durchblitzten oder der braune, schmale Gürtel, der ihre Taille betonte. Ihre grazile Figur hatte nichts Zerbrechliches. Sie verfügte auch über körperliche Stärke, mutmaßte er.


Sie lächelten sich an. Niemand sagte etwas. Dann merkte er, wie sie ihn vom Scheitel bis zu den Händen taxierte und anschließend nachdenklich anschaute. Martin nahm die Flasche Sekt in die Hand und fragte, ob er ihr etwas einschenken sollte. Kurz danach stießen beide miteinander an. Dann eröffnete Martin etwas stockend das Gespräch:


„Es ist schön, dich kennen zu lernen. Es ist viel besser, ein persönliches Gegenüber zu haben, als Wörter in einen Computer zu tippen.“


Sie lächelte leicht und nickte, sagte aber nichts darauf, was ihn etwas verwunderte. Etwas verunsichert sprach er weiter:


„Ich bin ja etwas aufgeregt, das muss ich schon sagen. Es war die Idee eines Freundes, sich bei dem Internetportal anzumelden. Und schau, nun sitzen wir gemeinsam hier, in der Realität! Das hätte ich nicht für möglich gehalten!“ Er lachte kurz aufgeregt auf. Das Gespräch verstummte wieder. Martin räusperte sich und blickte verlegen auf den Tisch. Dann nahm er einen weiteren Schluck Sekt.


Nach einer Pause fragte sie mit einem etwas monotonen Unterton: „Ist es dein erstes Date?“


Martin bejahte. Er versicherte, ganz unbedarft zu sein, was das Daten betraf. Erfahrungen mit Frauen hatte er schon. Er überlegte kurz, befand aber, dass er von seiner Ehe mit Veronika zunächst nichts sagen wollte. Schließlich hatte er als Teenager ja auch schon Mädchen kennen gelernt.


„Ich habe leider schon einige Erfahrungen sammeln müssen“, begann sie ungeniert und vollführte dabei eine flatternde Handbewegung. „Ach, was habe ich schon alles erlebt! Da stimmte nichts mit dem überein, was mir vorher geschrieben wurde. Es ist ein großes Glück, wenn es wirklich passt. Aber die meisten Dates sind furchtbar langweilig! Man weiß doch gleich zu Beginn, in den ersten drei Sekunden, ob es passen könnte oder nicht. Und wenn es nicht passt, muss man trotzdem den Abend miteinander verbringen. Und das kann mitunter sehr anstrengend sein!“ Sie begann plötzlich hysterisch zu lachen und nahm die Hand vor den Mund. „Ach Gott, was sage ich denn! Das ist mir nur so rausgerutscht! Tut mir leid. Das war ja ganz unpassend!“ Wieder lachte sie, um das Gesagte zu überspielen. Dabei beugte sie sich nach vorne und berührte ihn am Arm.


Martin schaute mit aufgerissenen Augen auf ihren großen lachenden Mund. Seine Aufregung war schlagartig verschwunden. Das, was sie sagte, war wirklich ganz unpassend, gerade in der Anfangsphase ihres Kennenlernens. Damit hatte er nicht gerechnet. Es schien so, als ob Pamela kein Interesse an ihm hatte, eher gelangweilt war. Wieso sonst würde sie so etwas sagen?


Martin hörte in sich hinein. So ganz Unrecht hatte sie mit ihrer Aussage vielleicht nicht. Auch er hatte sie zu Beginn beobachtet, Ihre Ausstrahlung wahrgenommen und sofort beim Klang ihrer scharfen und überspannten Stimme gespürt, dass seine Vorstellungen von dem hübschen Bild mit dem, was er nun sah und hörte, so gar nicht übereinstimmte. Das gestand er sich jetzt ein.


Ihr schien es vielleicht ähnlich zu gehen, dachte er. Nachdem sie aufgehört hatte zu lachen, blickte sie ihn ernst an und sagte nach einer langen Pause offen und entschieden: „Es tut mir wirklich leid, Martin. Aber ich glaube, das passt nicht so richtig mit uns. Du hast eine ganz andere Ausstrahlung, als ich es mir vorgestellt hatte. Sei mir nicht böse, das hat nichts mit dir zu tun.“


Martin nahm daraufhin einen großen Schluck Sekt. Sie stand auf und wollte sich gerade ihren Bolero überziehen, da sagte Martin: „Ja, das stimmt. Ich hatte es mir auch ganz anders vorgestellt. Aber das macht ja nichts! Ich meine, wir beide sind jetzt nun mal hier. Wenn du Lust hast, dann können wir doch trotzdem etwas zusammen essen, auch wenn es kein Date ist und wir nichts voneinander wollen oder? Nur zum Spaß.“


Sie schaute ihn etwas erstaunt an. Martin wusste nicht recht, was in ihr vorging. Sie überlegte offenbar, dann begann sie zu lächeln und ihr Körper wurde weich. Sie legte den Bolero ab und setzte sich erneut ihm gegenüber. Martin nahm eine Veränderung an ihr wahr, wusste aber nicht, wie er sie einzuordnen hatte.


Er beschloss, zuerst das Essen zu bestellen. Dann hatten beide etwas zu tun und keiner musste in diesem Moment Konversation betreiben. Er dachte nach. Es war also kein Date. Ziemlich schnell hatte sich das herausgestellt. Darüber war er etwas traurig aber zugleich auch erleichtert. Es fühlte sich nicht so schlecht an und seine Verkrampfung löste sich zusehends. Er musste nicht mehr darauf achten, dass er sich möglichst gut präsentierte oder etwas Geistreiches sagte. Er konnte so sein, wie er wirklich war.


„Und was machst du beruflich?“, fragte er, nachdem das Essen bestellt war.


„Ich bin Altenpflegerin“, antwortete sie, während sie an ihrem Sekt nippte.


Dies erklärte Martins ersten Eindruck, dass sie auch über eine gewisse körperliche Stärke verfügte. Denn nach allem, was er über den Beruf wusste, konnte dieser durchaus körperlich sehr fordernd sein.


„Ich arbeite bei der Agentur „Krutznow-Tagespflege“ hier in Karlsruhe. Diese vermittelt mich an ältere Damen, die pflegebedürftig sind. Ich muss dort waschen, anziehen, betten, Essen geben, manchmal auch einkaufen und nötige medizinische Behandlungen durchführen oder dabei unterstützen. Alles, was so anfällt. Ich bin Mädchen für alles.“


Martin war erleichtert. Auch bei ihr schien es so zu sein, dass die Anspannung abgefallen war. Sie schien nun ganz entspannt zu sein. Ihre anfängliche Reserviertheit und ihr Desinteresse waren verschwunden.


„Das hört sich anstrengend an“, sagte er. „Wie viele Patientinnen hast du denn zu pflegen?“ Martin wusste, dass in diesem Bereich Mangel an Personal herrschte.


„Ich betreue bis zu drei Personen am Tag. Das kann sehr fordernd sein. Kürzlich sind zwei ältere Damen verstorben, so ist es im Moment nur eine. Ich finde den Beruf toll. Ich arbeite sehr selbstbestimmt. Er ist sehr sinnvoll und man bekommt viel zurück.“


„Wie groß ist denn diese Agentur? Ich meine, hast du viele Kollegen?“


„Ja, ich habe einige Kolleginnen. Meine beste Freundin Bianca arbeitet auch bei dieser Agentur. Wir sind ein sehr gut funktionierendes Team.“ Ihre Augen blitzten stolz auf.


Nach einer Pause fragte sie nach Martins Beruf. Dieser erzählte von seinem langjährigen beruflichen Werdegang als angestellter Fotograf im Studio Foto-Schönit in Karlsruhe und dem Verlust der Stelle vor einem Jahr. Seitdem arbeitete er freischaffend als Hochzeitsfotograf, was schnell ganz gut angelaufen war.


Er war selbstständig in seiner Arbeit und konnte entscheiden, was er wann tun wollte.


Das Essen wurde serviert. Das Gespräch verstummte für einen Moment und ihre Aufmerksamkeit richtete sich auf das wohlschmeckende Mahl. Plötzlich bemerkte Martin, wie Pamela mit ihren Augen etwas in der hinteren Ecke des Restaurants fixierte. Sie stieß ein leises: „Oh, mein Gott!“ aus. Martin drehte sich um und erblickte einen Mann, etwa in seinem Alter, der alleine an seinem Tisch saß und zu ihnen herüberschaute. Sein Ausdruck war seltsam. Er blickte sehnsuchtsvoll und traurig, fast ein bisschen demütig drein.


„Das darf nicht wahr sein!“, zischte Pamela.


„Was ist?“


„Dass er sich das getraut! Mir ständig diese schwülstigen Briefe schreiben ist eine Sache, aber mich verfolgen, mir nachzuspionieren, ist eine andere! Das akzeptiere ich nicht!“


Martin war erstaunt, wie sich schlagartig ihr Ausdruck änderte. Eiskalt und verächtlich schaute sie zu diesem Mann hinüber. Dann stand sie auf und ging zu ihm an den Tisch. Martin konnte nicht hören, was sie mit ihm sprach. Er sah nur, dass sie sehr aufgebracht und wild gestikulierte, während er eine zunehmend beschwichtigende Haltung einnahm. Dann beobachtete Martin, wie er ihr ein kleines Präsent überreichen wollte. Sie riss es ihm aus der Hand und warf es auf den Boden. Dann drehte sie sich um, trat auf das Geschenk und kam wieder zurück zu Martins Tisch.


„Das wird er nicht mehr wagen! Und wenn ich ihn noch einmal in meiner Nähe sehe, dann rufe ich die Polizei.“


„Wer ist denn das?““


„Ein Mann, den ich einmal gedatet habe. Aber es hat nicht gepasst. Zumindest nicht für mich. Er ist total vernarrt in mich und kann ein `Nein´ nicht akzeptieren. Es ist nicht das erste Mal, dass er mir folgt. Ich hasse ihn! Er macht mir Angst.“


Martin drehte sich nochmal um und sah, wie der Mann das Geschenk liebevoll aufhob und auf den Tisch legte. Dann blickte er ihm unmittelbar in die Augen. Eiskalt lief es Martin den Rücken hinunter, denn was er spürte, war purer Hass.


Pamela wurde unruhig und bat: „Bitte lass uns gehen! Ich muss hier weg! Ich fühle mich hier nicht mehr sicher!“


„Natürlich“, stammelte Martin mitfühlend. „Ich begleite dich gerne nach Hause. Er wird dir nichts tun.“ Er bat den Kellner, die Rechnung fertig zu machen. Dann bezahlte er und sie verließen das Restaurant. „Wo wohnst du denn?“


„Ich wohne am Kolpingplatz, das ist zu Fuß nur wenige Minuten entfernt.“


„Ich kenne den Kolpingplatz. Lass uns gehen.“


Pamela hakte sich bei Martin ein und beide liefen entlang der Welfenstraße in Richtung Karlstraße. Immer wieder blickte sie sich ängstlich um, doch der Mann war nirgends zu sehen.


Der Kolpingplatz lag, wie Pamela sagte, nur zwei Gehminuten direkt an der Karlstraße. Als sie vor der Eingangstür standen, bat Pamela Martin, noch mit hinauf zu kommen. Martin nickte. Natürlich würde er sie in dieser Situation nicht allein lassen. Sie stiegen in den zweiten Stock hinauf. Kurz nachdem die Tür geschlossen war, löste sich Pamelas Anspannung. Hier in der Wohnung fühlte sie sich sicher.


Als Martin die Wohnung betrat, fiel ihm sofort auf, wie akkurat eingerichtet und vor allem wie ordentlich die Wohnung war. Er war noch nie in einer Wohnung, in der die Schuhe nach Farben sortiert aufgereiht auf einem Ständer standen. Ebenso gab es keinen Nippes oder dergleichen, der auf den Ablagen lag. Sie führte ihn ins Wohnzimmer. Fast schon steril schien es hier zu sein. In einem Regal befand sich die Hausbar und die Flaschen waren in bemerkenswerter Art und Weise aufgestellt. Wie die Orgelpfeifen standen sie geordnet nach ihrer Größe mit dem Etikett in die gleiche Richtung weisend. Die Anordnung der Cocktailgläser beispielsweise glich, wenn man von oben darauf schaute, dem Muster einer Raute. Jede Art von Gläsern hatte eine andere geometrische Form.


„Bemerkenswert“, flüsterte Martin. Er kannte solch eine Akribie nur von verschrobenen Charakteren aus diversen Romanen. Hercule Poirot von Agatha Christie war solch eine Figur.


Pamela blickte Martin an und meinte nur: „Ich weiß, meine Ordnung macht auf die meisten Gäste ungeheuren Eindruck.“


„Ist das dein Hobby? Ich meine, alles zu ordnen und zu kategorisieren?“


„Ja, so kann man es nennen. Ich liebe Ordnung und Struktur. Ich kann es nicht haben, wenn etwas durcheinandergerät.“ Sie setzte sich auf die Couch und bot Martin einen Platz ihr gegenüber an. „Und du, Martin, hast du auch ein Hobby?“


Martin dachte einen Moment lang nach. „Ich denke ähnlich wie du. Ich mag auch keine Unordnung. Ich mag es nicht, wenn Dinge unklar und verborgen bleiben. Ich will Klarheit und Gewissheit. Weißt du, ich liebe Kriminalromane und ich durfte schon mehrere Male auch im richtigen Leben in Kriminalfällen ermitteln.“


„Du bist Polizist? Das hast du mir nicht erzählt.“


„Aber nein, ich bin Fotograf.“ Er hob stolz den Kopf: „Aber ich geriet rein zufällig in Mordfälle und durfte mitarbeiten.“


„Mordfälle?“, Pamela erschrak.


Martin versuchte sie zu beschwichtigen.


„Ich habe noch nie etwas mit der Polizei zu tun gehabt“, beteuerte Pamela. Dann runzelte sich ihre Stirn. Sie hob den Zeigefinger: „Nein, das stimmt nicht ganz. Gestern wurde bei meiner Mutter eingebrochen. Da rief sie mich an, ich sollte kommen. Ich musste mit den Polizeibeamten sprechen.“


„Oh, das ist ja furchtbar! Ist denn viel gestohlen worden?“


„Nein, nur etwas Bargeld und Schmuck. Sonst war noch alles da.“ Pamela stand auf und ging hinüber zur Hausbar. „Möchtest du einen Schluck trinken? Wie wäre es mit einem Martini? Ich liebe Martini!“ Sie nahm eine verführerische Pose ein, als ob sie in einem Werbespot mitspielen und das neueste Angebot anpreisen würde.


Martin mochte Martini nicht. Er bat sie, ihm einen Gin-Tonic zuzubereiten. Das tat sie gerne. Fast schon professionell hantierte sie mit den Flaschen. Und kurze Zeit später saßen beide bei Martini und Gin-Tonic auf der Couch. Was sich im Verlauf des Abends anfangs noch als eher zäh und gestelzt angefühlt hatte, wurde spätestens bei der zweiten Runde Alkohol zusehends lockerer. Pamela warf ihren Kopf oft lachend in den Nacken. Sie räkelte sich lasziv auf der Couch und machte zweideutige Bemerkungen. Auch Martin wurde gelöster. Dann entschuldigte sie sich und verschwand für einen Moment im Bad. Martin blieb alleine zurück. Die Stimmung war sehr ausgelassen und irgendwie enthemmt. Er öffnete die oberen Knöpfe seines Hemdes. Da kam sie wieder ins Wohnzimmer zurück. Sie hatte sich umgezogen und ein verführerisches mit Spitze versehenes, fast durchsichtiges Nachthemd an. Martins Augen weiteten sich und er musste schlucken. Sie kam langsam auf ihn zu. Dann setzte sie sich auf seinen Schoß. Sie nahm sein Glas aus der Hand, stellte es auf den Couchtisch und küsste ihn sanft auf den Mund. Martin liebte das Gefühl. Ihre weichen Lippen schmiegten sich perfekt an. Martin umarmte sie und aus dem anfänglich zärtlichen Kuss wurde ein leidenschaftliches und wildes Liebesspiel.
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Ein Telefon klingelte. Martin räkelte sich langsam und stieß dabei einen grunzenden Laut aus. Er vernahm den störenden Klang wie aus weiter Ferne. Wie ein dumpfes Geräusch hallte es in seinem Kopf. Seine Augen waren geschlossen. Er drehte sich auf die Seite. Wieder klingelte es. Er seufzte. Dann spürte er einen unsäglichen Schmerz. Sein Kopf! Er tat ihm weh, wenn er sich bewegte. Es spielte eine Ansage ab. Er runzelte die Stirn. Er vernahm eine ihm bekannte Stimme, dann ein Piepen und anschließend eine aufgeregte Frauenstimme: „Pamela? Bist du zu Hause? Ich platze vor Neugier! Blieb er über Nacht? Du weißt, ich möchte alle Details hören. Ruf mich an!“
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